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1 Einleitung

Abb. 1:  Französische Karikatur zum Beziehungsproblem „Kirche und Medien“ (Quelle: 
Guézou 2009: 3)
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Deutsche Übersetzung:

Bischof: „Was die Aufhebung der Exkommunikation von Bischof 
Williamson betrifft, Gott präserviere uns vor jeglichem vor-
eiligen Urteil! …“

JournalistInnen: „Präserv … …atif!! Es ist soweit! Er hat es gesagt!“ – „Wie furcht-
bar!“

Bischof: „Um deutlich zu sein, ja, aber nein …, aber gut. Naja, je nach-
dem.“

Bildunterschrift: „Eindringliche Zusammenhanglosigkeit angesichts einer aus-
geprägten Fixierung.“1

1

Den Ausgangspunkt dieser Dissertation bildet eine Beobachtung, die wohl auch 
der Karikatur in Abb. 1 zugrunde liegt: ein dem Anschein nach vorhandenes 
Beziehungsproblem zwischen der katholischen Kirche und den öffentlichen 
Medien.2

Tatsächlich muss man kein Experte sein, um zu erkennen, dass das Verhältnis 
zwischen Kirche und Medien nicht ausschließlich freundschaftlich ist. Kirchen-
mitglieder klagen immer wieder über die Medienmaschinerie und ihre Vorliebe 
für Skandale und Negativschlagzeilen. Die Kirche werde schlechter dargestellt, 
als sie sei, die positiven Aspekte würden ignoriert. Die Kirche fühlt sich (manch-
mal mit Absicht) missverstanden. Mitunter werden sogar Verschwörungstheo-
rien ins Spiel gebracht, die Medien wollten die Kirche schädigen. Umgekehrt 
beschweren sich MedienvertreterInnen über die mangelnde kirchliche Kom-
munikationskompetenz. In der Karikatur lässt sich das an der verwickelten 
Sprechblase erkennen. Der Bischof wirkt unbeholfen und weiß nicht so recht, 
was er sagen soll. Den Konflikt auf den Punkt bringen die Fotoapparate der 
JournalistInnen, aus denen offensichtlich Geschosse fliegen.

1	 Alle Zitate aus der französischen Forschungsliteratur, aus den französischen Tages-
zeitungen, aus Interviews mit französischen JournalistInnen und anderen französischen 
Quellen wurden von der Autorin dieser Arbeit selbst übersetzt.

2	 Die Pointe der Karikatur besteht in einem unübersetzbaren, auf Homophonie basieren-
den Wortspiel mit (Dieu nous) préserve (de tout jugement) hâtif. „Überhört“ man die Worte 
dazwischen, ergibt dies aufgrund der französischen Aussprache das Wort préservatif (dt. 
Präservativ, Kondom). Die eher vorsichtige, vage Äußerung des Bischofs wird zu einem 
Skandal, wagt der Bischof es doch das Wort Präservativ in den Mund zu nehmen. An-
gespielt wird auf zwei Themen, die die mediale Berichterstattung über die katholische 
Kirche Anfang des Jahres 2009 bestimmt hatten: (1) die Aufhebung der Exkommnikation 
der Bischöfe der Piusbruderschaft und die annähernd gleichzeitige Leugnung des Ho-
locausts durch Richard Williamson, einer dieser Bischöfe, sowie (2) im Rahmen einer 
Afrika-Reise getätigte Aussagen des Papstes zum Verhütungsmittel Kondom.
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Befinden sich Kirche und Medien im Krieg? Was ist dran an diesem angeb-
lichen Missverhältnis zwischen den beiden? Wie schreiben die Medien wirklich 
über die Kirche? Gibt es hier im internationalen Vergleich Unterschiede? Auf 
diese Fragen auf wissenschaftliche Art und Weise Antworten zu finden, ist das 
Ziel dieser Arbeit. Das Werkzeug dazu liefern allen voran die Linguistik, aber 
auch einige andere Forschungsdisziplinen wie die Medien- und Kommunikati-
onswissenschaft, aus denen geschöpft wird.

Die Beforschung der medialen Berichterstattung ist kein Neuland, sondern 
hat Tradition. Neu ist das Thema, mit dem sich die vorliegende Arbeit aus-
einandersetzt. In einer durchaus säkularen Gesellschaft drängt sich die Frage 
auf, warum man sich mit dem medialen Bild einer Organisation befasst, deren 
Mitgliederzahlen ohnehin rückläufig sind und deren Untergang sich für man-
che schon abzuzeichnen scheint. Dass die Kirche aber immer noch eine gesell-
schaftliche Größe von nicht unbeträchtlicher Relevanz ist, spiegelt sich auch 
in ihrer unvermutet starken medialen Präsenz wider. Michael Fleischhacker, 
Chefredakteur der Presse, zählt Kirchenberichterstattung nicht zuletzt zu den 
„großen journalistischen Herausforderungen“ und gesteht ihr „Kulturkampf-
potenzial“ zu (Fleischhacker 2010). Er spielt wohl darauf an, dass die erwähnte 
gesellschaftspolitische Relevanz der katholischen Kirche nicht unumstritten ist, 
ebenso wie zahlreiche ihrer Positionen oder Handlungen. Dabei geht es weni-
ger um religiöse Glaubensinhalte (die im öffentlichen Diskurs nur selten Platz 
haben), sondern vielmehr um die daraus resultierenden (moralischen) Wert-
haltungen und Weltanschauungen, die zum Stein des Anstoßes werden.

Nichtsdestoweniger wurde die Kirche bislang als Thema sowohl in der Lin-
guistik als auch in der Medien- und Kommunikationswissenschaft weitgehend 
ignoriert. Dort konzentriert man sich vor allem auf die Analyse der Presse-
Berichterstattung in Hinblick auf politische Themen (z. B. Ausländerfeindlich-
keit in der Presse; ethnische Minderheiten, Kernenergie, die EU-Erweiterung, 
politische Parteien im Vorlauf diverser Wahlen usw.) (vgl. auch Abschnitt 8).

Dass Kirche Kulturkampfpotenzial hat, zeigte sich auch schon in der Ge-
schichte Frankreichs (vgl. Abschnitt 7.2). Heute herrscht dort eine strikte 
Trennung zwischen Staat und Kirche; viel strikter, als es in Österreich der Fall 
ist (vgl. Abschnitt 7.1), wo Staat und Kirche in vielen Bereichen kooperieren. 
Gerade dieser Unterschied macht einen Vergleich dieser beiden Länder interes-
sant. Es bleibt festzustellen, ob sich die unterschiedlichen Staat-Kirche-Systeme 
in der Berichterstattung der Medien widerspiegeln. Auch dieser länderüber-
greifende Vergleich bildet ein Novum, das aufschlussreiche Ergebnisse zu den 
soziokulturellen und sprachlichen Besonderheiten der beiden Länder verspricht.

Alle Medien zu untersuchen sprengt die Ressourcen einer einzelnen Dis-
sertantin. So wurde das Medium der Tageszeitung ausgewählt, das nicht nur ein 
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verhältnismäßig leicht zu handhabender Untersuchungsgegenstand ist, sondern 
das sowohl in Österreich als auch in Frankreich ein sehr beliebtes Medium und 
insofern repräsentativ ist (vgl. Kapitel 9).

Im Folgenden werden das Forschungsobjekt, die der Untersuchung zugrunde 
liegenden Hypothesen, das Untersuchungsdesign und der Aufbau der vorliegen-
den Arbeit genauer erläutert.

1.1 �Forschungsobjekt

Medien sind „Weltbildapparate“, so Winfried Schulz in Anlehnung an Konrad 
Lorenz, der mit dieser Bezeichnung den Einfluss des menschlichen Informati-
onsverarbeitungssystems auf die Weltbild-Konstruktion hervorhob. Auch die 
Medien wählen – wie das menschliche Informationsverarbeitungssystem –

„aus der unendlichen Fülle von Zuständen und Vorgängen in der Welt einige wenige 
aus, unterziehen sie einem Verarbeitungsprozeß und entwerfen daraus ihr Weltbild. 
Dieses hat für die Gesellschaft einen ähnlich ‚objektiven‘, verbindlichen Charakter 
wie es die individuelle Weltwahrnehmung hat. So wie wir unseren Augen trauen, 
verlassen wir uns auch auf die Berichterstattung der Medien“ (Schulz 1997: 49; vgl. 
auch Abschnitt 2.3 Kommunikatorforschung).

Manchen Kirchenmitgliedern ist genau das ein Dorn im Auge. Sie sorgen sich, 
dass die Menschen, die die Kirche nur mehr aufgrund der Medienbericht-
erstattung und nicht aufgrund ihrer persönlichen Erfahrungen mit der Kirche 
kennen, ein negatives Bild von Kirche vermittelt bekommen und dieses mediale 
Bild für real halten.

Wissenschaftlich gesehen kann ein mediales Weltbild jedoch ohnehin „nie-
mals ein Abbild der Wirklichkeit“ sein (Burkart 2002: 275). Nach konstrukti-
vistischer Sicht ist die Wahrnehmung und Abbildung einer objektiven Realität 
nicht möglich, da die menschliche Informationsverarbeitung unweigerlich eine 
Reduktion dieser Realität mit sich bringt. Die Frage lautet also nicht „‚Wie (gut 
oder schlecht) bilden die Medien die Wirklichkeit ab?‘, sondern ‚Wie [re-]kon-
struieren die Medien die Wirklichkeit?‘“ (Burkart 2002: 274 f.) (vgl. auch Ab-
schnitt 2.4.1).

Die vorliegende Arbeit will dieser Frage auf den Grund gehen. Sie nimmt ein 
konkretes medial rekonstruiertes Weltbild genauer in Augenschein: das Bild der 
römisch-katholischen Kirche, wie es von den österreichischen und französischen 
Tageszeitungen geschaffen wird. Dazu werden Zeitungsartikel hinsichtlich der 
berichteten kirchlichen Themen sowie hinsichtlich ihrer inhaltlichen und sprach-
lichen Darstellung und der getätigten Bewertungen analysiert. Für die Unter-
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suchung wurden je drei österreichische und französische Tageszeitungen mit 
nationaler Reichweite (je zwei Qualitätszeitungen und eine Boulevardzeitung) 
ausgewählt. In Österreich sind das Die Presse, Der Standard und die Kronen Zei-
tung; in Frankreich Le Figaro, Le Monde und Aujourd’hui en France. Berücksichtigt 
wurden informations- und meinungsbetonte Textsorten, die die katholische Kir-
che zum Thema hatten und die Linie der jeweiligen Redaktion widerspiegelten.

Seit Beginn meiner Untersuchungen im Jahr 2008 riss die Berichterstattung 
über die Kirche nicht ab. Es mag dazwischen Zeiten gegeben haben, wo es ruhi-
ger um die Kirche geworden ist, doch über weite Strecken war das Thema Kirche 
kontinuierlich präsent. Immer wieder tauchten neue Diskursereignisse auf, die 
eine Riesenwelle an medialer Berichterstattung auslösten; im Jahr 2009 waren 
es päpstliche Aussagen zum Kondom während seiner Afrikareise oder auch die 
aufgehobene Exkommunikation der Bischöfe der Piusbruderschaft (einer von 
ihnen leugnet annähernd zeitgleich den Holocaust); in Österreich folgten im 
Jahr 2010 der Skandal der zahlreichen aufgedeckten Fälle von Kindesmissbrauch 
innerhalb der österreichischen Kirche oder im Jahr 2011 der Aufruf zum Unge-
horsam gegenüber der Kirchenleitung von der österreichischen Pfarrerinitative 
(ein Verein von österreichischen Pfarrern, der für die Reform der Kirche ein-
tritt) – um nur einige Beispiele zu nennen. Es stellte sich bald heraus, dass es un-
möglich war, alles abzudecken. Das Korpus musste stark eingeschränkt werden. 
Um dennoch allgemeine Aussagen treffen zu können, wurde nicht ein einzelnes 
diskursives Ereignis (z. B. Kondomdebatte) untersucht, sondern die Bericht-
erstattung über einen längeren Zeitraum verfolgt, indem eine Stichprobe der 
zwischen Jänner und Juni 2009 zum Thema „katholische Kirche“ erschienenen 
Artikel gezogen wurde. Insgesamt wurden 212 Artikel untersucht (Genaueres 
siehe Abschnitt 11.1, außerdem Abschnitte 12.1 und 13.1).

1.2 �Hypothesen

Die Untersuchung ging von folgenden Hypothesen in Bezug auf die Beschaffen-
heit der Berichterstattung über die katholische Kirche aus:

(1) Einfluss der Nachrichtenfaktoren sowie der Welt- und Wertvorstellungen
Die Konstruktion der Medienrealität „Kirche“ vollzieht sich einerseits unter dem 
Einfluss der Nachrichtenfaktoren (d. h. der Eigenschaften eines Ereignisses, die 
darüber bestimmen, ob es in die Berichterstattung Eingang findet oder nicht, 
z. B. Prominenz der beteiligten Personen, räumliche Nähe des Ereignisses zu 
den LeserInnen, Dramatik usw.), andererseits unter dem Einfluss der Welt- und 
Wertvorstellungen der jeweiligen RedakteurInnen.
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(2) Themenselektion
Die Nachrichtenfaktoren und die Welt- und Wertvorstellungen der jeweiligen 
RedakteurInnen wirken sich auf die Themensteuerung aus. Die Tageszeitungen 
berichten einseitig über die Kirche. Das Verhältnis der Bandbreite kirchlichen 
Geschehens in der Realität zu den in den Tageszeitungen wiedergegebenen 
Geschehnissen stimmt nicht überein. Im Detail bedeutet dies:

•	 Die Berichterstattung ist auf „heiße Eisen“ fokussiert. Dazu gehören nach 
Bauer (vgl. 1997: 5 f.) inner- und außerkirchlich heiß diskutierte Themen 
wie die Sexualmoral der Kirche, in diesem Zusammenhang auch Geburten-
regelung, Schwangerschaftsabbruch, Homosexualität und Zölibat; weiters 
das Verhältnis zwischen den Religionen (Juden und Christen bzw. Muslime 
und Christen) sowie das Verhältnis zwischen den Konfessionen (Ökumene), 
Kirchenbeitrag oder auch der Primat des Papstes.

•	 Über bestimmte kirchliche Tätigkeitsfelder wird kaum berichtet (z. B. Tätig-
keiten im sozialen Bereich).

•	 Über bestimmte kirchliche Tätigkeitsfelder wird nicht berichtet (z. B. Tätig-
keiten im pastoralen Bereich, beispielsweise in den Pfarrgemeinden).

(3) Inhaltliche Darstellung
Ebenso beeinflussen die Nachrichtenfaktoren und die Welt- und Wertvorstel-
lungen der RedakteurInnen die inhaltliche Darstellung der behandelten The-
men. Diese zeigt sich in der Wahl der sprachstrukturellen Elemente sowie in den 
transportierten expliziten und impliziten Wertungen. Im Detail bedeutet dies:

•	 In dieser teils unbewusst teils bewusst geschaffenen bzw. rekonstruierten 
Medienwirklichkeit wird die Kirche tendenziell negativ dargestellt bzw. be-
wertet.

•	 Wertungen sind nicht nur in den meinungsbetonten Textsorten, sondern 
auch in den informationsbetonten Textsorten enthalten, die Objektivität für 
sich beanspruchen.

(4) Redaktionelle Besonderheiten
Aufgrund der spezifischen Welt- und Wertvorstellungen der einzelnen Redak-
teurInnen bzw. Redaktionen wird davon ausgegangen, dass die Berichterstat-
tungen der einzelnen Tageszeitungen zum Teil Parallelen, zum Teil aber auch 
Unterschiede aufweisen. Dies betrifft sowohl Themenstrukturen als auch Spra-
che und Inhalt der Artikel und damit die enthaltenen Bewertungen.
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(5) Länderspezifische Besonderheiten (Vergleich Österreich – Frankreich)
Die Berichterstattung über die römisch-katholische Kirche in Frankreich weist 
inhaltliche und sprachliche Unterschiede zur Berichterstattung in Österreich 
auf, was auf die strikte Trennung von Staat und Kirche in Frankreich (Stichwort 
Laizität) zurückzuführen ist. Im Detail bedeutet dies:
•	 Kirchlichen Themen wird in französischen Tageszeitungen weniger Raum 

beigemessen als in österreichischen Tageszeitungen. Zahl und Länge der 
abgedruckten Artikel sind geringer.

•	 Das Verhältnis negativer und positiver Meldungen in Bezug auf die Kirche 
fällt noch stärker zugunsten negativer Nachrichten aus als in Österreich. Die 
Berichterstattung bezieht sich noch häufiger auf so genannte „heiße Eisen“. 
Einige Tätigkeitsbereiche der Kirche werden noch weniger berücksichtigt.

•	 Wird Kritik an der Kirche geübt, fällt diese offener und schärfer aus. Es gibt 
gehäuft explizite Wertungen, negative Wertungen treten öfter auf als in 
Österreich.

•	 In den französischen Tageszeitungen gibt es keine spirituellen Angebote, wie 
es in österreichischen Tageszeitungen vereinzelt der Fall ist (z. B. „Bimail“ – 
Bibelworte als spirituelle Anregung zum Weiterdenken in der Wochenend-
ausgabe der Tageszeitung Die Presse).

1.3 �Untersuchungsdesign

Der Ansatz der Dissertation ist ein linguistischer. Ein derart komplexes Thema 
erfordert jedoch einen Blick über den Tellerrand und somit ein interdisziplinäres 
Untersuchungsdesign, das abseits verschiedener linguistischer Teildisziplinen 
(Medienlinguistik, Textlinguistik, Diskurslinguistik, Semantik, Pragmatik) auch 
aus der Forschungstradition der Medien- und Kommunikationswissenschaft 
schöpft (vgl. Kapitel 2 – 6 Wissenschaftliche Grundlagen). So weist die Kom-
munikator- und Medieninhaltsforschung hinsichtlich der Medienwirklichkeit 
und ihrer Einflussfaktoren bereits zahlreiche Ergebnisse vor (Nachrichtenwert-
theorie, Gatekeeper-Forschung usw.), auf denen hier aufgebaut werden kann.

Um die Hypothesen zu verifizieren und damit das mediale Bild der Kirche 
beschreiben zu können, wird auf verschiedene Methoden zurückgegriffen, die 
in den Abschnitten 2.4.2 und 11.2 (Inhaltsanalyse) sowie 12.2 (Bildanalyse) und 
5.3 und 13 (Diskursanalyse) erläutert werden.

Aufgrund des breit angelegten Untersuchungsdesigns kann die vorliegende 
Arbeit für den Diskurs mehrerer Wissenschaftsdisziplinen von Interesse sein, 
z. B.:
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•	 Linguistik: Die auf Sprache fokussierte Analyse ist relevant für die linguis-
tischen Teildisziplinen der Medienlinguistik (Sprache in den Medien), der 
Semantik (Wertungen), der Sprachkritik (kritischer Blick auf die Sprache) 
und auch der kontrastiven Linguistik (Vergleich zwischen Frankreich und 
Österreich).

•	 Medieninhalts- und Kommunikatorforschung: Indem der Inhalt dieser 
themenspezifischen Berichterstattung analysiert wird und die Redaktions-
linien nachgezeichnet werden (und damit ihre Welt- und Wertvorstellungen 
in Bezug auf das Thema katholische Kirche), leistet die Dissertation einen 
Beitrag zur Medieninhalts- und Kommunikatorforschung. Außerdem wird 
sich im Zuge der Analyse der Themenstruktur herausstellen, inwieweit die 
Nachrichtenwerttheorie auch auf das Thema „Röm.-kath. Kirche“ zutrifft.

•	 Medienkritik bzw. Medienethik: Durch das Nachzeichnen des medial 
konstruierten Bildes der römisch-katholischen Kirche und das Aufdecken 
der Wertungen soll aufgezeigt werden, dass diese Berichterstattung keine 
neutrale ist. Die Frage stellt sich, inwiefern dies mit den Prinzipien einer 
objektiven Berichterstattung vereinbar ist. In diesem Zusammenhang kann 
die Dissertation Medienkritiker ansprechen.

•	 Theologie: Nicht zuletzt kann diese Dissertation auch für die Religionswis-
senschaft im Allgemeinen und für die katholische Theologie im Konkreten 
interessant sein, da sie die Rezeption der römisch-katholischen Kirche in den 
Medien untersucht: Wie wird Kirche in der medialen Öffentlichkeit wahr-
genommen?

1.4 �Aufbau der Arbeit

Die Arbeit ist in vier große Kapitel untergliedert: Zunächst werden die wissen-
schaftlichen Grundlagen erläutert, auf denen die Untersuchung aufbaut (Kapi-
tel 2 – 6): Medien- und Kommunikationswissenschaft (v. a. Kommunikator- und 
Medieninhaltsforschung), Medienlinguistik, Textlinguistik (in Hinblick auf die 
Pressetextsorten), Diskurslinguistik, Semantik und Pragmatik.

Im zweiten Teil der Arbeit wird der gesellschaftspolitische Kontext Öster-
reichs und Frankreichs erläutert (Kapitel 7 – 8): das Verhältnis zwischen Kirche 
und Staat sowie die Beziehung zwischen Kirche und Medien. Das Ziel dieses 
Abschnittes liegt darin, länderspezifische Eigenheiten herauszufiltern, die als 
Interpretationshintergrund für die Ergebnisse der empirischen Untersuchung 
dienen sollen.

Eine ähnliche Funktion erfüllt der dritte Abschnitt (Kapitel 9 – 10), der zu-
nächst die österreichische und die französische Presselandschaft und ihre Be-
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sonderheiten beschreibt und in weiterer Folge die einzelnen untersuchten Ta-
geszeitungen porträtiert. Hier gibt es bereits erste Ergebnisse in Hinblick auf die 
Redaktionslinien bzw. Positionen der Redaktionen zur katholischen Kirche, die 
auf von mir mit einigen JournalistInnen durchgeführte Interviews zurückgehen.

Das vierte Großkapitel umfasst die Darstellung der Ergebnisse der Textana-
lyse und damit die Verifizierung der dieser Arbeit zugrunde liegenden Hypo-
thesen (Kapitel 11 – 13).

Die Arbeit schließt mit einem zusammenfassenden Überblick über die wich-
tigsten Befunde der Untersuchung (Kapitel 14), welcher auch ins Französische 
übersetzt ist (Kapitel 15).

Im Anhang befinden sich die Codebücher der Inhalts- und der Bildanalyse, 
einige Ergebnisdaten sowie ein Teil des Korpus der Diskursanalyse (Kapitel 16).

In der Epoche des Gender-Mainstreamings ist an dieser Stelle zu erwähnen, 
dass die Autorin der vorliegenden Arbeit auf die bewusste Verwendung einer 
geschlechtergerechten Sprache großen Wert legt. Wenn an der einen oder an-
deren Stelle auf die weibliche oder die männliche Form verzichtet wurde, dann 
aus Gründen der Sprachökonomie und der Lesbarkeit bzw. um zu vermeiden, 
dass der Text allzu schwerfällig wirkt. Die Autorin nimmt sich diese Freiheit 
heraus, möchte jedoch betonen, dass in diesen Fällen stets beide Geschlechter 
gleichermaßen gemeint sind.




